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Die geſetzliche Erbfolge nuch den 
Bürgerlichen Geſetzbuche. 


Von Amtsrichter a. D. Mantey. 


(Nachdruck verboten). 
Mit dem Tode eines Jeden (dem Erbfall) 
geht ſein Vermögen als Ganzes, als Erbſchaft, 
auf einen oder mehrere Erben über, mögen ſelbſt 
die hinterlaſſenen Schulden größer ſein als die Aktiva. 
Beruſen zur Erbfolge wird der Erbe entweder 
durch den Willen des Erblaſſers, wenn dieſer eine 
die Berufung ausſprechende Verfügung von Todes⸗ 
wegen (Teſtament oder Erbvertrag) gültig errichtet 
und hinterlaſſen hat, oder mangels einer ſolchen 
ohne den Willen des Erblaſſers kraft Geſetzes. 
Wenn auch die Erblaſſer nicht ſelten die Rechts⸗ 
nachfolge in ihrem Nachlaß letztwillig ordnen, jo 
ſind doch die Fälle nicht minder häufig, in denen 
dies unterblieben iſt, alſo geſetzliche Erbfolge eintritt. 
Dieſe beſtimmt ſich nach den bisher geltenden 
Geſetzen, wenn der Erblaſſer vor dem 1. Januar 
1900 verſtorben iſt, dagegen ausſchließlich nach 
den Vorſchriften des B. G.⸗B. hinſichtlich aller 
nach deſſen Inkrafttreten verſterbenden Deutſchen, 
auch wenn ſie ihren Wohnſitz im Auslande hatten. 
Jeder Erbe, ſei er durch Geſetz, ſei er durch 
Teſtament berufen, erwirbt die Erbſchaft im Moment 
des Todes des Erblaſſers, ohne daß es einer 
Antrittserklärung oder ſonſtigen Thätigkeit des 
Erben bedarf. Dies gilt ſelbſt dann, wenn ſein 
Erbrecht erſt durch die Erbentſagung eines zunächſt 
berufenen Erben zur Wirklichkeit gelangt. Ein 
Erbe, der ſeinerſeits alsbald nach dem Erbfalle 
verſtirbt, vererbt auf ſeine Erben auch das Erb⸗ 
recht, das er bereits, vielleicht ohne Wiſſen, an dem 
Nachlaſſe ſeines Erblaſſers erworben hatte. Die 
Geſetzgebung beruft die Verwandten und den über⸗ 
lebenden Ehegatten des Erblaſſers ohne Bevor⸗ 
zugung des männlichen Geſchlechts vor dem weib⸗ 
lichen. Erſt wenn ſolche Perſonen nicht vorhanden 
find oder die Erbſchaft nicht antreten wollen oder 
können, wird in erſter Linie der Fiskus oder eine 
nach dem Recht des Bundesſtaates, dem der Erb⸗ 
laſſer zur Zeit des Todes angehört hat, an die 
Stelle des Fiskus tretende Körperſchaft, Stiftung 
oder Anſtalt des öffentlichen Rechts geſetzlicher Erbe. 
Im Einzelnen iſt die geſetzliche Erbfolge folgende. 
I. Das B. G.⸗Buch hat ein im Grunde 
einfaches Prinzip für die Verwandtenerbfolge; es 
theilt die Verwandten des Erblaſſers in ver⸗ 
ſchiedene „Ordnungen“, die ſich von einander nach 
folgendem Grundſatze abgrenzen: Verwandte, welche 
mit dem Erblaſſer die näheren Stammeseltern 
geweinſam haben, bilden eine früher zur Erbfolge 
berufene Ordnung und ſchließen ſolche Verwandte 
aus, welche durch entferntere Stammeseltern mit 
dem Erblaſſer verbunden ſind. So lange ein 
Verwandter einer vorhergehenden Ordnung in 
Betracht kommt, wird ein Verwandter, der einer 
folgenden Ordnung angehört, nicht zur Erbfolge 
berufen 


Die erſte Ordnung bilden die, welche von 
dem Erblaſſer ſelbſt abſtammen; 
die zweite Ordnung bilden die Eltern des 

Erblaſſers und deren Nachkommen, ſoweit 

letztere nicht ſchon in der erſten Ordnung 

enthalten ſind; 
die dritte Ordnung bilden die Großeltern 
des Erblaſſers und deren Nachkommen, ſoweit 
letztere nicht ſchon in den früheren Ordnungen 

enthalten ſind; 5 

die vierte Ordnung bilden die Urgroßeltern 

des Erblaſſers und deren in den früheren 

Ordnungen noch nicht enthaltene Nachkommen. 

In entſprechender Weiſe ſetzt ſich die fünfte 
und jede fernere Ordnung zuſammen. Das B. 
GB. hat die Zahl der Ordnungen nicht einge⸗ 
ſchränkt, obwohl eine geſetzliche Verwandtenerbfolge 
über die vierte Ordnung hinaus kaum jemals 
praktiſch wird. Es will damit nur darauf hin⸗ 
weiſen, daß ein Erbrecht des Staates nicht eintritt, 
ſo lange eine, ſei es auch nur im entfernteſten 
Jamilienverbande mit dem Erblaſſer ſtehende Perſon 
für die Erbfolge in Frage kommen kann. 

Es ſind aber die Zugehörigen einer Ordnung 
nicht ſtets unter ſich zu gleichen Theilen (nach 
Kopftheilen) zur Erbſchaft berufen, und auch ſonſt 
ſtehen fie untereinander nicht gleich. Vielmehr 

men auch innerhalb der einzelnen Ordnungen die 

einen mit einer größeren Quote als die anderen, 
oder ſogar unter Ausſchluß der anderen zur Erb⸗ 
ſchaft berufen werden und es geſtaltet ſich die 
Verwandtenerbfolge alſo: 

1. In der erſten Ordnung erben die Abkömm⸗ 
nge des Erblaſſers ohne Unterſchled des Grades, 
doch werden entferntere Abkömmlinge ausgeſchloſſen 
durch den noch lebenden näheren Abkömmling, von 
dem fie abſtammen; es jet denn, daß letzterer nicht 

r Erbfolge gelangt, weil er die Erbſchaft aus⸗ 
chlägt oder für erbunwürdig erklärt iſt oder durch 
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Verfügung des Erblaſſers von der geſetzlichen Erb⸗ 
folge unter Entziehung des Pflichttheils ausge⸗ 
ſchloſſen tft oder durch formgerecht mit dem Erb⸗ 
laſſer geſchloſſenen Vertrag auf ſein geſetzliches 
Erbrecht verzichtet hat, ohne einen Vorbehalt für 
ſeine Abkömmlinge zu machen. Kinder erben zu 
gleichen Theilen; Enkel, die durch Abſtammung 
von demſelben Kinde mit dem Erblaſſer verwandt 
ſind, theilen ſich nach Köpfen in einen Kindesthell. 
Iſt auch ſchon einer der Enkel mit Hinterlaſſung 
von Kindern weggefallen, jo gilt für dieſe be⸗ 
züglich ſeines Erbtheils das Gleiche. Uneheliche 
Kinder haben der Mutter und deren Verwandten 
gegenüber das gleiche Erbrecht wie eheliche Nach⸗ 
kommen, dagegen verbindet ſie mit dem Erzeuger 
und deſſen Verwandten keine Verwandſchaft: dieſen 
gegenüber haben fie alſo auch kein Verwandtenerb⸗ 
recht. Kinder aus nichtigen Ehen haben das Erb⸗ 
recht ehelicher Kinder, ausnahmsweiſe aber das der 
unehelichen, wenn beide Eltern bei der Eheſchließung 
die Nichtigkeit der Ehe gekannt haben. Durch nach⸗ 
folgende Eheſchließung der Eltern erlangt ein un⸗ 
eheliches Kind die ſämmtlichen Rechte eines ehe⸗ 
lichen, dagegen erlangt es durch ſtaatliche Ehelich⸗ 
keitserklärung für ſich und ſeine Abkömmlinge nur 
dem Vater nicht aber deſſen Verwandten gegenüber 
die Rechte des ehel chen Kindes. Ein Adoptivkind 
und ſeine nach Abſchluß des Annahmevertrages ge⸗ 
borenen Abkömmlinge beerben den Annehmenden 
wie eheliche Nachkommenſchaft, doch kann dies 
Erbrecht in dem Annahmevertrage ausgeſchloſſen 
werden; ſtets bleibt dem Adeptlvkinde fein geſetz⸗ 
liches Erbrecht in ſeiner bisherigen Familie. 

2. Die zweite Ordnung umfaßt des Erb⸗ 
laſſers Eltern, Geſchwiſter und die Abkömmlinge 
der letzteren. Auch hier ſind nicht alle der Ord⸗ 
nung Zugehörige ſtets zu gleichen Theilen berufen. 
Leben beim Tode des Erblaſſers deſſen beide 
Eltern, ſo erben ſie allein und unter ſich zu gleichen 
Theilen unter Ausſchluß der übrigen Genannten. 
Iſt der Erblaſſer ein uneheliches Kind, ſo beerbt 
ihn ſeine überlebende Mutter allein, mag er auch 
Halbgeſchwiſter unehelicher oder ehelicher Geburt 
haben. — Lebt zur Zeit des Erbfalls nur noch 
der Vater, ſo treten neben dieſen auf den ſonſt der 
Mutter zukommenden Theil die Abkömmlinge der 
Mutter, alſo Kinder, Enkel, Urenkel, doch ſo, daß 
auch hier entferntere Abkömmlinge durch den noch 
lebenden näheren Abkömmling, von dem ſie ab⸗ 
ſtammen, ausgeſchloſſen werden. Dabei bleibt ein 
näherer Abkömmling außer Betracht, wenn er die 
Erbſchaft ausſchlägt, durch Vertrag mit dem Erb⸗ 
laſſer auf ſie verzichtet hat, für erbunwürdig erklärt 
oder durch letztwillige Verfügung ausgeſchloſſen iſt. 
Seine Abkömmlinge treten zu gl lichen Theilen in 
dle leergewordene Stelle. Hiernach erben des 
Erblaſſers halbbürtige (Stief⸗) Geſchwiſter und 
ſeine unehelichen Geſchwiſter von der mütterlichen 
Seite neben der vollgültigen d. h. aus derſelben 
Ehe wie er ſtammenden Geſchwiſtern. — Ueberlebt 
der Erblaſſer ſeine (eheliche) Mutter, der Vater 
aber iſt verſtorben oder ſonſt für die Erbfolge 
belanglos, ſo treten an des Vaters Stelle auf den 
ſonſt dieſem zukommenden Theil deſſen eheliche 
Kinder, mögen ſie aus derſelben Ehe wie der Erb⸗ 
laſſer ſtammen oder von einer anderen Mutter. 
— Hinterläßt der Erblaſſer weder Geſchwiſter, 
noch Abkömmlinge von ſolchen, noch ſeine Mutter, 
ſondern allein feinen (ehelichen) Vater, fo iſt 
letzterer der alleinige geſetzliche Erbe. Liegt der 
Fall nur inſoweit anders, daß ſtatt des Vaters die 
Mutter überlebt, ſo iſt dieſe Alleinerbin. — Lebt 
zur Zeit des Erbfalls weder Vater noch Mutter, 

ſo erhalten die Abkömmlinge des Vaters die eine, 
die Abkömmlinge der Mutter die andere Hälfte 
der Erbſchaft. Vollbürtige Geſchwiſter des Erb⸗ 
laſſers nehmen mithin an der einen und der 
anderen Hälfte theil, halbbürtige Geſchwiſter immer 
nur an der einen oder der anderen Hälfte. So⸗ 
weit Geſchwiſter neben einander berufen ſind, erben 
ſie zu gleichen Theilen. Beiſpiel: X., der keinen 
Erben ernannt hat, hinterläßt weder Nachkommen 
noch Eltern, wohl aber zwei vollbürtige Geſchwiſter 
A. und B. und eine Stiefſchweſter von der Mutter⸗ 
ſeite C. Die Hälfte des Nachlaſſes, die ſeinem Vater, 
falls er überlebt hätte, zufallen würde, erhalten zu 
gleichen Theilen A. und B.; die Nachlaßhälfte, 
die ſeiner Mutter zufallen würde, erhalten zu 
gleichen Theilen A., B. und C. Mithin erhält 
vom ganzen Nachlaß A. 14+ ¼, ebenſo B., da⸗ 
gegen C. nur /. — Soweit mehrere Neffen oder 
Nichten des Erblaſſers als Kinder eines vorver⸗ 
ſtorbenen Bruders, einer vorverſtorbenen Schweſter 
in Betracht kommen, erhalten ſie zuſammen den 
Theil deſſen, an deſſen Stelle ſie treten, und jeder 
für ſich davon einen Kopftheil. 

3. Die dritte Ordnung umfaßt die Großeltern, 
ſowie an Seitenverwandten die Geſchwiſter der 
Mutter und die Geſchwiſter des (ehelichen) Vaters 
des Erblaſſers, ſchließlich die Abkömmlinge dieſer 
Seitenverwandten. Die Berufung als Erbe iſt jo 


geordnet: Leben zur Zeit noch alle Großeltern 
(regelmäßig 4, dagegen nur 2, wenn der Erblaſſer 
ein uneheliches Kind iſt und nur 1 — Groß⸗ 
mutter — wenn überdies auch die Mutter des 
Erblaſſers ein uneheliches Kind iſt), ſo erben ſie 
allein und zu gleichen Theilen. Lebt von dem 
einen oder dem andereren Großelternpaare der 
Großvater oder die Großmutter nicht mehr, ſo 
treten an die Stelle des Verſtorbenen deſſen Ab⸗ 
koͤmmlinge. Sind Abkömmlinge nicht vorhanden, 
jo fällt der Antheil des Verſtorbenen dem anderen 
Theile des Großelternpaares und, wenn dieſer nicht 
mehr lebt, deſſen Abkömmlingen zu. Lebt das 
eine Großelternpaar nicht mehr und ſind auch Ab⸗ 
kömmlinge deſſelben nicht vorhanden, ſo erben 
die anderen Großeltern oder ihre Abkömm⸗ 
linge allein. Soweit Abkömmlinge an die Stelle 
ihrer Eltern oder ihrer Voreltern treten, finden die 
für die Beerbung in der erſten Ordnung geltenden 
Vorſchriften Anwendung. 

4. Die vierte Ordnung iſt die der (regel⸗ 
mäßig 8) Urgroßeltern des Erblaſſers und der Ab⸗ 
kömmlinge ſolcher, ſoweit ſie nicht ſchon in den 
früheren Ordnungen in Betracht kamen. Gelangt 
von den Urgroßeltern auch nur einer zur Erbfolge, 
fo find die Seitenverwandten ausgeſchloſſen. Der 
Grundſatz, daß an Stelle eines zur Zeit des Erb⸗ 
falls nicht mehr lebenden Vorfahren deſſen Ab- 
kömmlinge treten, iſt hier aufgegeben. Mehrere 
Urgroßeltern erben immer zu gleichen Theilen, auch 
wenn ſie verſchiedenen Linien angehören. Kommen 
Urgroßeltern ſelbſt nicht in Frage, ſo erbt von 
ihren Abkömmlingen der, welcher mit dem Erblaſſer 
dem Grade nach am nächſten verwandt iſt; mehrere 
ihm gleich nahe Verwandte erben zu gleichen 
Theilen. 

5. Genau nach dem Vorbilde der vierten 
Ordnung geht die geſetzliche Erbfolge entſernterer 
Voreltern des Erblaſſers und ber Abkömmlinge 
ſolcher in der fünften und in ferneren Ordnungen 
vor ſich. 

Von ſelbſt verſteht ſich, daß, wer in der erſten, 
der zweiten oder der dritten Ordnung verſchiedenen 
Stämmen angehört, den in jedem dieſer Stämme 
ihm zufallenden Antheil erhält. Beiſpiel für die 
erſte Ordnung: neben einem Sohne erbt das Kind, 
das ein vorverſtorbener Sohn in der Ehe mit 
feiner Nichte (Tochter einer Tochter des Erbl.) 
erzeugt hat, als Urenkelin ſowohl auf den Theil 
ſeines Vaters wie auf den feiner voroerſtorbenen 
Mutter und Großmutter. 

II. Durch das geſetzliche Erbrecht des über⸗ 
lebenden Ehegatten wird das Erbrecht der Ver- 
wandten beſchränkt, in den entfernteren Ordnungen 
ſogar ausgeſchloſſen. Das Erbrecht des Gatten 
geht neben Verwandten der erſten Ordnung auf 
ein Viertel, neben Verwandten der zweiten Ord⸗ 
nung auf die Hälfte der Erbſchaft. Neben den zur 
dritten Ordnung gehörenden Großeltern wird er 
mindeſtens zur Hälfte Erbe. Treffen jedoch mit 
Großeltern noch Abkömmlinge von Großeltern zu⸗ 
ſammen, ſo erhält er auch von der anderen Hälfte 
noch den Autheil, der nach den dargeſtellten Grund⸗ 
ſätzen der dritten Ordnung dieſen Abkömmlingen 
zufallen würde. Außerdem gebührt dem Gatten 
neben Verwandten der zweiten Ordnung oder neben 
Großeltern — nicht alſo neben Abkömmlingen des 
Erblaſſers — ein nach Vermächtnißgrundſätzen 
zu behandelnder Voraus, beſtehend in den Hoch⸗ 
zeitsgeſchenken und den zum ehelichen Haushalt ge⸗ 
hörenden Gegenſtänden, ſoweit dieſe nicht Zubehör 
eines Grundſtücks ſind. Sind weder Verwandte 
erſter noch zweiter Ordnung, noch Großeltern vor⸗ 
handen, ſo erhält der überlebende Gatte die ganze 
Erbſchaft. 

Vorausſetzung des geſetzlichen Gattenerbrechts iſt 
eine gültige und zur Zeit des Todes des Erb⸗ 
laſſers nicht etwa ſchon durch Scheidung gelöſte 
oder durch Richterſpruch bezüglich der ehelichen 
Gemeinſchaft aufgehobene Ehe. Doch iſt das Erb⸗ 
recht des überlebenden Gatten ſowie das Recht auf 
den Voraus bereits dann ausgeſchloſſen, wenn der 
Erblaſſer zur Zeit ſeines Todes auf Scheidung 
wegen Verſchuldens des Gatten zu klagen berechtigt 
war und die Klage auf Scheidung oder Aufhebung 
der ehelichen Gemeinſchaft erhoben hatte. 

Gehört der überlebende Gatte zugleich zu den 
erbberechtigten Verwandten des Erblaſſers, jo erbt 
er zugleich als Verwandter. Beiſpiel: Onkel und 
Nichte ſind kinderlos mit einander verheirathet, 
erſterer ſtirbt ohne Teſtament nach ſeinen Eltern, 
aber vor ſeiner Frau und einer Schweſter, der 
Tante ſeiner Frau. Die Frau erhält als ſolche 
½ des Nachlaſſes und von dem Reſt als Ver⸗ 
wandte der zweiten Ordnung ebenfalls /, im 
Ganzen alſo ¼ des Nachlaſſes. 

Der Fiskus oder eine ihm landesgeſetzlich 
gleichgeſtellte juriſtiſche Perſon wird nur dann Erbe, 
wenn weder ein teſtamentariſcher noch ein geſetz⸗ 
licher Erbe vorhanden iſt. 
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Ein Beſuch in einer Bariler Opiumböhle, 

Die Entdeckung einer Oplumhöhle in Paris 
läßt die Pariſer nicht zur Ruhe kommen. Man 
beſchäftigt ſich in den Blättern viel mit den Opfern 
des Opiums und anderer Gifte, vor Allem der 
Morphiumſucht. Man nennt eine ganze Reihe von 
Namen, Dichter, Schauſpielerinnen, Vörſenleute, 
Sportsmen und ſogar — Mediciner, die dem 
Laſter in einer dieſer Formen verfallen ſind. Der 
bekannte Chroniqueur Adolph Briſſon hat zu⸗ 
ſammen mit Louis Peytral und dem Dichter Dann 
Nibor Gelegenheit gehabt, eine der Opiumhöhlen 
in Paris zu beſuchen, und ſchildert nun ſeine Ein⸗ 
drücke folgendermaßen: Der gelehrte A-Seing⸗ 
Leing, der eine beſcheidene Wohnung in einem 
Hotel inne hat, empfängt dort jede Nacht die 
Oplumraucher. Er zieht nur einen geringen Nutzen 
aus ſeiner Gaſtfreundſchaft und verlangt von ſeinen 
Beſuchern nur die Rückzahlung feiner Auslagen. 
Außer dem Beſitzer der Wohnung iſt in ihr nichts 
zu finden, das an Indo⸗CThina erinnerte ; der Sohn 
des Himmels hält nicht auf Lokalkolorit. Keine 
lackirten Gegenſtände, keine alten Elfenarbeiten, 
keine Porzellanaffen, die mit dem Kopfe nicken, nicht 
einmal einer jener wohlfeilen Wandſchirme aus 
bem altem Papier; das Zimmer enthält nur die 
gewöhnlichſten Möbel: Mahagonibett, Fauteuil, 
Rohrſtühle, Ripsvorhänge und in dem Kamin einen 
kleinen Sparofen, auf dem das Waſſer in einem 
Keſſel ſummt ... Indeſſen, dieſer gelehrte Chi⸗ 
neſe iſt ein ausgeſucht höflicher Mann, ein Gentle⸗ 
man. Er bedient ſich der franzöſiſchen Sprache 
mit großer Leichtigkeit, aber lispelt ſo ſtark, daß er 
faſt unverſtändlich wird. Wir verſtehen nur ſoviel, 
daß er auf der Weltausſtellung von 1889 eine 
große Summe Geldes gewonnen, ſie aber auf der 
Chikagoer Ausſtellung wieder verloren hat, und 
daß er nicht das Temperament habe, ſein Glück 
noch einmal zu verſuchen. Er ſucht Troſt, indem 
er 24 Oplumpfeifen täglich raucht. „Aber Sie 
morden ſich ja“, jage ich zu ihm. Er ſperrt die 
fieberhaften Augen weit auf und lächelt, wobei 
ſeine ſchwärzlichen Zähne ſichtbar werden. „Gut, 


gut, rauchen! Sehr gut für die Geſundheit!“ Da- 
mit geht er, eine Pfeife holen, die Pfeife für Gäſte, 


und bereitet ſie für uns vor. Wir ſehen mit einer 
gewiſſen Unruhe die mageren Finger über das 
Rohr hinlaufen und ſeinen Mund ſich der Oeffnung 
nähern. Er reicht fie uns dann mit einer graziöſen 
Bewegung. Der unerſchrockene Yann Nibor zögert 
keinen Augenblick. Er benimmt ſich, wie ein echter 
Mandarine. Auch ich überwinde meine Furcht. 
Wir nehmen ſchnell jeder etwa ein halb Dutzend 
Pfeifen ein und trinken dazu Thee. Wir be⸗ 
kommen Kopfweh. Herr A⸗Selng⸗Leing bleibt 
ruhig ausgeſtreckt liegen; er ſtößt unartikulirte 
Phraſen aus, die wie ein fernes Murmeln an unſer 
Ohr dringen. „Ein ander Mal“, ruft Louis Pey⸗ 
tral, „ſoll dieſer Chineſe Euch ein Gericht ſeines 
Landes zu eſſen geben: Palmenwürmer, in Zucker 
eingemacht. .. Ihr werdet ſehen, das iſt gött- 
lich!“ Wir find beſrürzt. Was, Palmenwürmer ? 
Iſt das möglich? Wir ſuchen vergeblich, uns gegen 
die Betäubung zu wehren, die uns niederdrückt. 
Ein Kribbeln läuft an unſern Gliedern entlang. 
Und wir haben nicht die Energie, uns zu erheben, 
uns aufzurütteln. Noch eine Minute der Hingabe, 
und eine unbezwingliche Schlafſucht wirft uns 
nieder „Adieu, A⸗Seing⸗Leing!“ Wir 
haben unſere Hüte, unſere Ueberzieher genommen, 
und wir ſtolpern in größter Haſt die Treppe hin⸗ 
ab. Pann Nibor deklamirt Verſe. Plötzlich bleibt 
er ſtehen, Schweiß tritt ihm auf die Stirn. „Ich 
verltere das Gedächtniß, sacre . ...“ Er braucht 
einen jener kräftigen Flüche der franzöſiſchen Matro⸗ 
ſen ... Welch Unglück, Yann kann ſeine Lieder 
nicht mehr ſingen, er, der ſie ſo gut ſang! Pey⸗ 
tral tröſtete ihn „Yann, das wird wiederkommen!“ 
In der That, das Gedächtniß kommt wieder. Bald 
kann er ſeinen ganzen Band wieder auswendig, 
und der luſtige Barde entfernt ſich, indem er für 
ſich, ganz zu ſeinem eigenen Vergnügen, die „Klage“ 


der Hella deklamirt. Ich habe dieſes Hilfsmittel 


nicht, da ich keine „Klagen“ gedichtet habe. Ich 
ſuche mein Lager auf, den Blick zu den Sternen 
erhoben, und denke betrübt daran, daß ich trotz des 
Opiums nicht das kleinſte Winkelchen des Paras 
dieſes geſehen habe. 


vermiſchtes. 


Werthvolle Bücher. Aus Paris, 
31. März wird geſchrieben: Die Verſteigerung 
der Bibliothek Herrn Guyot de Villenauves er⸗ 
regt nach wie vor das Intereſſe aller Gelehrten 
und Bibliophilen, und die Kaufluſt für die ſel⸗ 
tenen, ja einzigen Exemplare dieſer weltberühmten 
Sammlung dauert ungeſchwächt an. Bis jetzt “ind 
bereits mehr als 450 000 Francs erzielt worden, 


rr 


und der Geſammterlös dürfte 600 000 Francs 
überſteigen. Von geſtern gezahlten hervorragenden 
Preiſen ſind zu nennen: „Lettres à Emilie 
sur la Mythologie“ von Demonſtier, Auflage 
Renouard, Paris, 1809, ſechs Bände auf Velin⸗ 
papier, alle Stiche in zweifacher Form, vor der 
Schrift, 20 500, die Ueberſetzung der Ovidſchen 
⸗Metamorphaſen“ von Abbé Banier, Verlag Cuſtire 
Paris 1767 —71, hervorragende Stiche, 15 000, 
Erasmus „Lob der Narrheit“, aus dem Lateini⸗ 
ſchen überſetzt, Stiche nach Zeichnungen von Elſen, 
Paris, 1751, 8000, Zeichnungen zu den Werken 
Boileaus, einem Exemplar der Auflage von 1747 
beigefügt, 6020 Francs u. ſ. w. 


Der Verlagsbuchhändler Paul 
Parey in Berlin, Chef der gleichnamigen Ver⸗ 
lagshandlung, Dr. phil. hon, causa der Univer: 


patriotiſchen Geſänge populär gemacht hat, die beim 
Empfang der Truppen geſungen werden könnten. 
Das von Sullivan komponirte Kiplingſche Gedicht 
richtet ſich mehr an die Wohlthätigkeit, als daß es 
patriotiſch begeiſternd wirkte, während von den 
hunderten von Kriegsliedern, die im Laufe der 
letzten ſechs Monate erſchienen ſind, noch kein 
einziges populär geworden iſt. Die „Daily News“ 
erinnern dabei an die Lieder, die durch die früheren 
Kriege beliebt wurden. Als einige britiſche 
Regimenter von Waterloo nach London zurückkehrten, 
marſchirten ſie nach der Melodie des Triumph⸗ 
marſches aus dem Finale des erſten Aktes von 
Händels italieniſcher Oper „Scipione“. Dieſe 
Melodie iſt noch heute als „Der Marſch der 
Garden“ bekannt, und die Grenadiere glauben feſt 
daran, daß der Garden⸗Marſch urſprünglich für ſie 


— 


einem der Schutzmann über die Schulter hinweg 
auf die Finger ſühe. Man hat dieſem bei uns 
die Charge anvertraut, die in England der Lord 
Chamberlain bekleidet, die des oberſten Kunſt⸗ 
richters und „Normalmenſchen“. In einer ſolchen 
Geſellſchaft vermag der Künſtler nichts Ordent⸗ 
liches zu Stande zu bringen. Der Künſtler muß 
allein ſein, ſagen wir mit ſeiner Muſe. Er muß 
ſeine ganze Aufmerkſamkeit auf ſein Werk konzen⸗ 
triren und auf die Eingebungen lauſchen, die ihm 
kommen, Gott weiß woher. Ich ſelbſt habe des⸗ 
halb keine Schüler gehabt, weil mir dieſes Allein⸗ 
ſein ein Bedürfniß war. Ich bin jo empfindlich 
gegen Störung, daß mir der bloße Gedanke an die 
Außenwelt ein Gefühl erregt, als würde ich an den 
Rockſchößen gezogen — weg von der Arbeit. Und 
nun gar der Gedanke an dieſen Kunſtrichter!“ 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 2. April 1900. 

Weizen 186-147 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 

Roggen, geſunde Qualität 124—130 Mk., feuchte ab⸗ 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mt. - Braugerſte 120—132 Mark. 
feinſte, über Notiz. a 

Hafer 120—124 Mk. 


Futtererbſen nominell obne Preis. — Kocherbſen | 
% 


135—145 M 
— 


Thorner Marktpreiſe vom Dienſtag, 3. April. 
Der Markt war mit Allem nur mäßig beſchickt. 


zz ———— 
niedr. | höͤchſt. 
Benennung eig 


ſttüt Halle, iſt nach längerem Leiden verftorben. | komponirt und erſt ſpäter in die Oper eingeführt Weizen . 1100 13 801430 
Er hat die von ihm geleitete landwirthſchaftliche 8 4 —. — . eng Gebt n 
Verlagshandlung zu hoher Blüthe gebracht und das populäre Lied, das infolge des rimkrieges ä „ ue 
genoß in den weiteften Kreiſen als Menſch wie Dune. 0 en eg ee Dom Büchertiſch. Salah Gicht⸗) |» 3 60 *. 
als Fachmann hohes Anſehen. Dr. Parey hinter | deren erſte acht Noten na ard Wagner „für 8 Ne 8 8 en A de ae * 221. 
läßt keine Familie; ſeine Gattin iſt ee den britiſchen Charakter typiſch ſind“, kam zuerſt | 4 a E Aus een 00 Rll 12 = 2 60 
Jahren im Tode voraufgegangen. durch die Jakobitenkriege in Aufnahme. Eine | ıyfe des Paſſlons- Oratoriums von F. Weizenmehl Bu n 
An den neuen Reichspoſtmarken bisher unbekannte deutſche e der Nas | Wy ſch. Preis 3 Pfg. Roggenmehl 25 
iſt merkwürdigerweiſe der Werth nur in Zahlen | tlonalhymne, deren einziges Exemplar ſich in D n rr . 25 Kilo — 50 | — 
angegeben, und nirgends die Bezeichnung „Pfennig“ engliſchem Privatbeſitz befindet, iſt übrigens jetzt 5 e een Rindfleisch — Met. | 1 Kilo 2 7 - — 
zu entdecken. Im Inlande mag dies angehen, | von F. G. Edwards wieder ausgegraben worden. Kalbfleiſc zog a —/sol 1170 
aber woran joll man im Auslande erkennen, woher | Der erſte Vers lautet: „Britannia, aus des Meeres Handelsnachrichten Schweineflelſc hh. 11 1/20 
die Marken kommen, und welches ihr Werth iſt? [Schoos, Stieg auf des Schöpfers Wink hervor. 2 Hammelfleiſc h Te 1/1 1110 
Dies wird allen Sammlern auffallen und Kopf- Dir zog hochahnend dein Genius das Loos, Und Amtliche Notirungen der Danziger Börfe, — Speck 2 1 = 2 
zerbrechen verurſachen. jubelnd ſang ein Engelchor: Herrſch' Britannia! Montag, den 2. April 19.0. — 3 a u ee 
Die Falſchmünzerei in Paris ſteht | Der weite Ocean Sey deinem Scepter unterthan.“ Für Getreit e, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außen | Zander 5 11401 - 
gegenwärtig in beſonderem Flor, vielleicht weil die] — „Tramp, tramp,“ ſpäter eine iriſche Hymne, | dem notirten Preife 2 M. per Tonne ſogenannte Factorei» | Aale „ 4 
Weltausſtellung auch auf dieſem Gebiete beſondern | „Stonewall Jackſon“ und „Auf dem Marſch durch | Provifion uſaneemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. | Schleie E 20 
Gewinn verſpricht. Die Fremden, die in die Georgia“ datieren aus der Zeit des amerikaniſchen as a — — 1 ee a ze 33 
franzöſiſche Hauptſtadt reifen, werden daher gut Bürgerkrieges. Der „Yankee Doodle“, der in un 2. ben * 8 2 FFF „ 170 1 
thun, ſich auch in dieſer Hinſicht vorzuſehen, da | Wirklichkeit älter fit, iſt hiſtoriſch verknüpft mit der inländiſch bunt 682—726 Gr. 127138 N. bez. Berſ och e 
anzunehmen iſt, daß man das im Umlaufe befind- amerikaniſchen Revolution. Die meiſten der inländ. roth 685— 783 Gr. 127—151 M. — 2 eee 
liche falſche Geld zunächſt auf fie abladen wird, engliſchen Matroſengeſänge ſind durch die engliſchen Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgen. Puten 87 . | Stüc 4-6 ° 
und die Verausgabung fuljhen Geldes kann unter Wer mit en fie 9 — 1 2 895 BR 1 00 127—134 M. bez. duet r ers 150 5 > 
Umftänden mit recht großen Unannehmlichkeiten jetzt allerdings meiſtens dur ouplet3 aus den er ſte per Tonne von gr. NR . | Baar 
verbunden fein, & bel kaut n ch an⸗Variétée⸗Bühnen verdrängt. 8 a ae EA RE M. bez. | Hühner, alte BE | 
gr. c Paar — — 
ſtändig gekleideter Herr eine Apotheke in der Rue tranfito Pferde» 95— 102 M. bez. Tauben „1475 — 80 
Dauphine. Er kaufte ein Packet Wismut und be⸗ Wicken per Tonne von 1000 Kilogramm Butter 1 Kilo] 160 2 20 
zahlte mit einem 5 Franes⸗Stück. Der Apotheker er e en 1 fl — Ä ee. 2 280 
erkannte dieſes ſofort als falſch und ſagte zu deſſen Hafer per Tonne von gr. g Ze 
Beſitzer, er ſcheine ihm zwar ein anſtändiger Mann Kunft und Wiſſenſchaft. inländiſcher 115—125 M. bez. erg BE N eh 
zu ſein, da aber in dem Stadtviertel fortwährend — Adolf Menzel hat ſich gelegentlich] Ded drich per Tonne von 1000 Kilogr. „ en ri [35 —— 


ſolche Fälle vorkämen, jo ſel es ſein Princip 
geworden, jeden, der bei ihm falſches Geld ver⸗ 


ſich einem Falſchmünzer gegenüber befand, der 
ſofort dingfeſt gemacht wurde. 


über die Jex Heinze folgendermaßen geäußert: 
„Die Lex, die Niemand nach ſeinem Namen nennen 


hörigkeit, gegen die man Front machen muß. Mit 
einem ſolchen Geſetz überm Haupt wie ein Schwert 


inländiſcher 145—150 M. bez. 
Kleeſaat per 100 Kilogr. 


Der Vorſtand der Producten Börſe. 


Außerdem koſteten: Rohlrabt pro Mandel 00-00 Pfg. 
Blumenkohl pro Kopf 20—50 Pfg., 


j weiß 82 M. bez., roth 50 — 102 M. bez. 5—10 wg, t 8 25 
| ausgabe, auf die Polizeiwache zu führen. Hier mag, und die man deshalb nach dem Namen eines g feie per 50 Sg. Weizen 4,25—4,45 M. bez a 2 Ge . a 3 0 E 
5 ſtellte es ſich nun in der That heraus, daß man ſchweren Verbrechers getauft hat, iſt eine Unge⸗ Roggen- 4,35 —4,40 M. bez. Spinat pro Pfd. 25—3 Pack 0,5 


Engliſche Kriegsmärſche. In des Damolles, verliert der Künſtler alle Schaſſens⸗ 5 bb Srrena: aunle: iad Meerettig pro Stange 20—35 Kadlec 5 
| London wund jetzt bereits lebhaft die Frage er⸗ freude. Ich will davon. ſchweigen, daß darin 533 Tranſitpreis ab Ba: ee ee 800 Ag Aepfel pro Pfd. 25—40 Pfg. Bin po 
= örtert, wie man die Rückkehr der ſiegreichen Truppen | Runft und Zuhälterthum über einen incl. Sack Gd. Rendement 75% Tranſitor is franco Pfd. 00 —00 Pig. r Gänſe 00— 0 Mk. 
umd ihren Zug durch die Straßen der Stadt würdig | Kamm geſchoren werden. Aber der Schutzmann Neufahrwaſſer 7,82½—7 95 M. incl. Sack bez. ee Enten Stück 00-00 Mast, Geringe pro Al. 
feiern könne. Lebhaft beklagt wird dabel die That⸗ wird einem ins Atelier geſtellt. Ueberall ſonſt Der Börſen⸗Vorſtand. 
ſache, daß der Burenkrieg bisher noch keine [ mag er nützlich fein, hier nicht. Es iſt, als ob — 

; Bekanntmachung. Vekanntmachung. hompso Wellienſtr. Nr. 90 
. De a 3 1 eden nor Vel tret ines erkrankten Kaſſenbe⸗ N ift die von Herrn Hauptmann Longard be- 
5 20 Werts Bringen hiermit zur öffenzlichen Kenntulß, daß 1-1 Gen. clabebeſchlaß von BE 55 eee, 21 Sie 901 einen N wohnte 1. Giage, bestehend aus 7 Simmer 


Badeftube, Gasleitung nebſt geräum Zubehör u. 
Pferdeſtall wegen Verſetzung ev. v fof, zu verm 
Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49, 


nebit 2 gut nil. r 


Culmerſtr 


Alter Markt 27 2 Cidre 


8 Wochen eine im Kaſſen⸗ und Rechnüngsweſen 
e fahrene Hil skra't. 

Bewerbungen unter Bei ügung von Zeugniſſen 
und Angabe der Gehaltsbedingungen ſind ſchleu⸗ 
nigſt erwüuſcht 

Thorn, den 31. März 2900. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


K Weender 1899 von der Königlichen Regierung zu Marienwerder beftätigt unterm 26 


bruar 1900, das Schulgeld vom 1. April d. Js. ab in den hieſigen fiädt. Schulen wie 
x olgt feftgeſetzt reip. erhöht worden tft. . 

3 1. Das Schulgeld in der Bürgermädchenſchule für Einhelwiſche wird um 6 Mk. alio 
72 auf 36 Mk. jährlich erhöht. Das Schulgeld für auswärtige, hier jedoch in Benfton 
755 befindliche Schülerinnen beträgt nach wie vor 42 Mk. jährlich. 

2. Das Schulgeld für die auswärtigen, hiernicht in Penſion befindlichen Schüle! 
. reſp. Schülerinnen wird 

5 bet der höheren Mädchenſchule, 


eifenpulye, 


N) 


2 „ m Rnaben»Wittelichule, a 5 Entree, Küche u. Zubehör billig zu vermiethen. 
eo ee e e Fre 
3 * 8 „ g. Nachmittags 3 Uhr 2 1 Möbl. Zimmer 
Ä Dab Yulüpetiige e eb heit bemna Tür Bpie deen Anbau — | ER — E 
7 a. In der höheren chenſchule 5 = 2 8 2 ſterſtr. 18 
2 1. In der Sem mar klaſſe 4,5 Mark. Lin denſtraße 22, die für rückſtändige Unübertreffliches 5 18, 1 Tr. 
8 2. „ „ Kaſſe I- 3.059 Steuern gepfändeten Sachen und zwar: 15 2 In unſ. Haufe Breiteſtr. 37, III. Etage 
f 4 „ 2250 1 Flügel, 1 Billard, 1 Schreib⸗ Vaſch- u. Bleichmittel.“ nd folgende Räumiicteiten zu vermietgene 
5 b. In der xnabenmittelſchule tiſch und 1 Tiſch Aleim echt mit Namen ine Wohnung, 
4 5. In der Klaſſe I- VI 10 0% Mark. öffentlich meiſtbietend gegen baare Zah⸗ D ; 5 Zimmer, Balkon, Küche mit * Neben · b 
E sehe 8 © n 1555 eee; 2 1 lung verſteigern laſſen. T. Thompſon gelah, gende Herrn Justus Wallis bes { 
5 5 e 1— ? d S won, 
5 Da die Erhebung des Schulgeldes mit Bruchpfennigen leicht zu Jrrthümern Veran re ad 1005 n Thorn. 8.5 B. Dietrich 4 Sohn, 
lfſfung geben kann, haben wir nenehmict, daß das Schulgeld Der SH — 84 orſtand. Vorſicht eo». kl. Wohn., 2 Yimm., belle Nüche 
er a In der höheren Mädchenfchule FFC C CCC vor Nachahmungen! all. Zub., daſ. 1 Zim. 3 v. Bäckerſtr. 3. 

It, die aßen beben Monate jeden Duactald Zahrsch hohle 240 5 

I. In der Seminarkloſſe mit je 14 Mi., für denletzten Monat mit 13,50 zuſammen 41,50 Mi ANGSCHMEF ZEN, une le, „ Herrschaitliche Wohnen 

. der Klaſſe Em mit je 7 5 „ > 7 5 ” 1 " ee ie Ham e e Alleiniger Fad ikan:: 0 a 5 il „RER - 

‘2 „ „ ” * „ „ 9.00 „ „ „ „ „ „ S, . » . „50 Pf. ntschs inwendung, bester „ 1. Etage 

2 BE rn er A „ „ n „ 22,00 „ Erfolg. Hier zu haben bei: Ernst Sieglin, berger Vorſtadt. Schulſtraße 10 12, bis 

i In der Nnabenmiitelſchnule Anders & Co., Breitestrasse 46 Düſſeldorf. 


ietzt von Herrn Oberſt Protzen bewohnt, i 
— fofort oder ſpater zu vermiethen 8 


Soppart, Baheitraße 17. 
von er x ur — 
Kuovirte Woyunnzen 


zu 60, 80 und 100 hl. au ver 


Heiligegeiſtſtr. 2 9. j 


k. für den letzten Monat mit 6,00 zulammen 19, 00 Mk und Weber, Drogerie, Culmerstrasse 1, 


In unſerem neuerbauten Haufe Araberſtr. 
Nr. 5 ſind noch 


Wohnungen, 
mit 2 beſond. Eingängen, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Entree, Küche, Speiſekammer und Zubehör; 
'erner 1 Keller als Werkſtelle, Lagerraum ode 
zu jedem anderen Zwecke geeignet, zu vermiethen 
Zu erfragen bei R. Thober, Bauunter⸗ 
nehmer, Bäckerſtraßſe Nr. 26. 1. 


Groh. u. kl. nöbl. Ziamct 
a 


Eine Familienwohnung 


von 2 Zimmern und Zubehör nom 1. April zu 
vermiethen Borchardt, Fleiſchermeiſter. 


Achtete kl. Wohnungen 
von ſofort zu vermiethen. Bäckerſtraße 29. 


see Möbl. Zimmer 
mit u. ohne Penſ. zu vem Araberſtr. 16. 


b. 

5. In Klaſſe 1— VI mit je 6,50 
106 5 g o. In der VBürg 

0. In der Klaſſe 1— VII mit je 4,50 für den 


2 ben if. 
3 P en den 24. M 


e 

* 

7 arz 1900, 

g N Die ſtädtiſche Schuldeputa ion. 


Grosser Ausverkauf. 


Umzugshalber verkaufe mein reichhaltiges Lager von 


Tapeten und Borden 
1 der modernſten Mufter 


; zu jedem annehmbaren Preiſe aus. 

* Den geehrten Haus⸗Beſitzern und nee iſt hier Gelegenheit geboten, 
ſich nun zur Ziehzeit mit ſchönen und doch illigen Tapeten nach Bedarf zu ver⸗ 
ſehen. Auch ſſt die Einrichtung, beſtehend aus 


Repoſitorinm, Tombank, Pult zr. 


2 
E 


er madchenſchule 
letzten Souls mit 4,00 Mt zuſammen 13 Mt. 


Ul. Etage, 7 zoh mit ung Zubehör 
per. 1 Oktober zu vermiethen. 
arcus Henius, 
Altſtädt. Markt 5. 


Kleine Hofwohnungen 


für 30 und 40 Thaler zu vermieten. 


Heiligeiſtſtr. 7 9. 
Hertſchaftliche Vohnun 


I. Etage 9 Zimmer und allem Zubehör vom 
1. Mai zu vermiethen. 
Brombergerſtraße 62. 


zu vermiethen. . 

Herrſchaftliche Wohnung, 1 Heſwohnung, 2 aum 
7 Zimmer, Badeſtube, zu vermiethen. ‘ofort zu vermiethen. Bäckerſtr. 43. 

erechteſtraße 21. Wohnung, . eh 8 3 


unſerem Hauſe Bromberger Vor ö 
Kirchliche Nachrichten 


ſtadt, Ecke der Bromberger u. Schulſtr., 
e der eleftrifchen Bahn, iſt per 
. April 1900 eventl. er, unter 
günſtigen Bedingungen zu vermiethen: 


n Mittwoch, den 4. April 1900. 
8 Wohnung ae ach be i ad N evang. Rieche 
: dilligſt 3 und der Laden nebſt Geſchäftskeller zu vermiethen. a e 1 en mie auf 2 den Heer Gunter, 3 7 — a . — a 
0 j EUR 2 u menu Kriens nd uud. STEEL FT arren; 1 
Siegmund Bier nacki, Capelenhandlung er "nihliries Aimmer | Wlanrengetöäht sorgügtid eianet 5 qumne Air Et. NL 
* : 1 enn ,, Mrde zu menge —— 
Hohe und Strobandſtr.⸗Ecke, iſt auf 8 auch mit Penſion zu vermiethen. | b ben wird. eee 2 
eee Bäderſtraße 47. O. B. Dietrich & Sehn. . 


en ne Kong er Mise sducbtnaetee Ares Landeck, Turn 


